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Ernst Kappeler:

Ein kleiner Stern

Eigentlich wollte ich Ihnen etwas sehr Schönes
schreiben. Etwas, das uns alle beschäftigte, Sie

und mich. Aber ich fiel immer wieder auf die er-
ste Zeile zurück und schrieb unterdessen Briefe
an junge Menschen, die einen Rat erfragten.
Und wenn ich fertig war, hatte ich nichts mehr
für Sie. Ich fühlte mich leergeschöpft.
Aber gerade als ich mich leergeschöpft fand, er-
hielt ich die Antwort eines Mädchens, das alles

sagte, was ich selber ausdrücken wollte.
Das Mädchen schrieb :

«Jetzt bin ich wieder da, um zu Ihnen zu kom-
men. Ich möchte Ihnen etwas erzählen, was ich
vor einigen Tagen erlebt habe. Es war schon fin-
ster, und ich kam heim. Es hatte geschneit. Da
ging ich wieder bei uns auf das Feld, zuerst über
einen gefrorenen Acker. Und ich ging und spürte
ihn, ganz rein, mit den Füssen und meinen Ge-
danken. Es war alles glatt und bilderlos. Ich
blieb stehen und schaute zum Himmel. Aber ich
sah nichts. Nichts als eine unendlich graue Wei-
te, die grau und leer war. Ich konnte einfach
nichts sehen. Ich hatte das Gefühl, dass ich im
Moment ebenso grau und leer war. So grau, dass

ich nicht mehr durch das Grau oder durch mich
selbst hindurchblickte. Ich konnte das Graue
nicht aufmachen. Ich sah nichts. Aber ich hatte
Angst. Ich fühlte immer deutlicher, wie allein
ich war.
Jetzt ist gerade meine Mutter hereingekommen.
Ich muss noch sagen, dass ich gerade versucht
hatte, mit ihr zu reden. Aber ich sagte nichts,
sondern verzog mich in mein Zimmer. Und da
kam sie plötzlich herein und begann mit mir zu
reden, so, wie es eigentlich gut wäre.
Jetzt beginnt plötzlich ein kleines Sternlein zu
blinken, eine kleine Hoffnung, die mir weiter-
hilft.
Sie sagte, sie wolle mit meinem Lehrer sprechen,
weil er es nie mit mir getan hat. Er ist immer so

reserviert und hat alle seine Gefühle in der
Hand. So möchte ich selber nicht sein. Ich
möchte, dass alle Menschen einen Stern haben.
Vielleicht können sie ihn nicht finden. Ich möch-
te ihn finden. Ich staune. Aber wenn ich Selbst-
mitleid habe und blind bin, finde ich ihn nicht.
Ich möchte Ihnen noch etwas anderes erzählen.
Wir waren in der Stadt. Ein Mädchen und ich.
Da sahen wir einen blinden alten Mann in einer
Nische sitzen, der Gitarre spielte. Man hörte ihn
kaum. Aber wir hörten ihm zu. Und als wir
klatschten, als sein Lied zu Ende war : Sein Ge-
sieht Es war auf einmal ein Leuchten, eine Blu-
me, Sonne, Stern, Liebe. Und ich schämte mich
irgendwie. Kam ich mir nicht vor wie ein Held,
weil sein Gesicht nach unserem Klatschen so
leuchtete? Aber es hat mich getroffen. Sein Ge-
sieht. Wie es strahlte
Er kann seine Freude noch zeigen. Alle seine Ge-
fühle. Dann gingen wir und wären doch noch lie-
ber geblieben. Deshalb möchte ich, dass wir alle
unseren Stern finden. Und leben, leben.
Jetzt habe ich meine Angst etwas vergessen.
Nehmen Sie ein Blatt und schreiben Sie mir et-
was. Ich weiss, Sie kennen mich fast nicht. Aber
sagen Sie mir doch etwas. Sie sind für mich ein -
nein: eigentlich richtig ein Stern, der für mich
und andere da ist und leuchtet. Müssen Sie so
nicht sehr, sehr glücklich sein?
Ich möchte für Sie auch ein kleiner Stern sein.
Und für alle.»

Und dieser Brief war mein Geschenk.
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